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Humor Ist eine köstliche Ga- 
de — waft kann sich gawd Mb 
Wolken sejrves Alltags ig golde­
nen Rändern nerbräjneg; ipnd 
wer es versteht, Rumor ft^t ‘Rer 
Feder festzuhalten pW ?p ver­
öffentlichen, ist gm dran, denn 
er kann damit Geld verdienen- 

Kin derartig begabter Mensch 
braucht nur durch ein paar Jähr­
chen die giten Chroniken zu 
durchstöbern, muss allerdings 
auch in so mancher Stamm­
tischrunde geduldig die Mitter­
nacht abiaarten können, um von 
den weingelösten Zungen wei­
teres Material zu erhqltep, kann 

- dann aber eines schönen Tages 
mit Genugtuung feststetien, 
dass seine etwa mH „Kuriosa“ 

-betitelte Mappe voll ist gleich 
der Butte eines Winzers, der 
Lese gehalten hat-

Nun heisst es, vorsichtig zu 
keltern, das Ganze in Flaschen 
sorgfältig abzuziehen, diese mit 
einer treffenden Vignette zu 
versehn, auf der beispielsweise 

Flausen und Flunkereien“ ge­
schrieben sein kann — und das 
Buch ipt fertig.

Dass zwar der hier gereichte 
Wein nach Fechsung, Lage und 
Jahrgang verschieden sei, aper 
doch zu einer einzigen Sorte 
gehöre, nämlich zu der des Au­
tors, dass aber der Verfasser 
beileibe nicht das Verdienst für 
sich beanspruche, die Sonne ge­
schaffen zu haben, unter der 
solcher Saft gedeihe, sondern 
nur Winzer und Kellermeister 
sei und sein wolle — das alles

men ist! Freilich, in welches 
Fahrwasser wäre dies Flauschen 
getrieben worden, wenn der 
„Dichter“ begonnen Ratte, über 
die sorgendurchwachten Nächte 
Blechnagels, über seine verzwei­
felte Hilflosigkeit zu sprechen, 

geht aus dem Vorwort des „sin- Oder wenn ßr gar Bezug genom- 
genden Vogels“ hervor, der, als men hätte auf Dinget 'die eine 
bekannter Ästhet, Rer 'Würze 
des derben Volkes — von den
Siebenbürger Sachsen ist die 
Rede — „schon manchen sanf- 
tigenden Zucker und die Milch 
der frommen Denkungsart bei- 
gequirlt“ hat; womit gleichzeitig 
die Qualifizierung als Part pour 
Part Poet unter Beweis gestellt 
und die Verantwortung für die 
moralische und ethische Kehr­
seite auf elegante Art Rem lieben 
Gott zugeschoben wäre.

Man schreibt das Jahr 1940, 
und das Buch erscheint: „Flau­
sen und Flunkereien“ von Hein­
rich Zillich, und zufällig fällt 
es in diesen Tagen jemanden rp 
die Hände, nicht zufällig aber 
steht da eine Geschichte, die 
wir einmal ganz unvoreingenom­
men lesen wollen: das ist das 
Geschichtchen von dem Manne, 
der in Schassburg lebte und 
Blech nag el hiess. Dieser hatte 
so viele Kinder, dass er sie 
manchmal auf der Strasse nicht 
wieder erkannte! „Indessen wur- 

. de bei diesem Blechnagel oft 
genug das Futter knapp, und

Ra geschah es, dass Blechnagel 
vor dem Abendessen mit heite- 
refti Gesicht mehrere Scheide- 
niünzea. wischen den Fingern 
jn Rie Röhe hielt und ausrief- 
,Kinder, per heute nichts isst, 
kriegt einen Kreuzer!■. Und die 
Buben und MäRel, denen das 
liuyferstRek in die Angen stach, 
denn es par eine kleine Mte 
Bogdans wert, liessen sich die 
Rreneerehen in die schmutzigen 
Hande drücken und stiegen un- 
geatzt ins Bett. Am Morgen aber 
knurrte ihnen der Magen, sie 
streckten wimmernd vor Hun­
ger die Beine aus der Decke, 
Vnd seht, da Stand schon der 
besorgte und hilfsbereite Vater 
ppd rief: ,Kjndßr, das Leben ist 
teuer! Wer ein Frühstück habep 
will, m^s einen Kreuzer zah- 
len!‘"

Köstlich! und die RindeT- 
chen stiegen ungcatzt ins Bett!“ 
Welche stilistische Feinheft! 
„Und am Morgen wieder wim­
mern sie vor Hunger...W Hat 
dieser Zillich Humor! Wie rück- 
sichsvoll, dass er mit „sänftf- 
gendem Zucker“ den Gestank 
der leuchten Kellerwohnung 
überdeckt, wie geschmeidig er 
über die zerfetzten Unterhosen 
und die rachitischen Wirbel­
säulen der Kinder hinweggekom­

gewisse Gesellschaftsklasse an­
gingen oder gar die ganze 
Menschheit. Doch das passiert 
diesem Kellermeister nicht! im­
mer noch sitzt er qn den ele­
gisch flüsternden Wehen des 
Starnberger Sees, gedenkt mit 
Wehmut der vergangenen Zeiten 
und weissagt, dass die Sachsen 
in Siebenbürgen keine hoch­
stehenden dichterischen Leistun­
gen hervorbringen und auch in 
Zukunft keine mehr hervorbrin­
gen werden. Bewundernd geben 
wir dem Scharfblick des Keller­
meisters recht: solche Leistun­
gen, wie Rie Geschichte vom Va­
ter Blechnagel, werden hier 
ganz bestimmt niemals wieder 
hervgr^ebracht werden.

Aus dem RellerWcister ist un­
terdessen ein bekannter Mu­
seumsdirektor geworden. ' Rer 
brav und pünktlich jedes Jahr 
seine Operettensachsen in Hin- 
terpuffing — Verzeihung:. in 
Dinkelsbühl zackig aufmarschie­
ren lässt tend sich im Fenster 
eines noch nicht wackligen ; 
Fachwerkhauses als ,,singender <

Vögel“ mit schwurzAveiss-rotem 
Gefieder aufplustert. Da er ober 
schliesslich kein Blechnagel wer­
den will — ist Roch sogar elfter 
seiner letzten Rheinweine, sein 
„Grünk“, auf A'e Antiquariats- 
liste seines Verlags gesetzt wor- 
Req — musste er sich einen 
neg eg Job suchen: darum Din­
kelsbühl, Qperettensachsen, 
Landsmannschaft und all der 
Stutzerhafte Plunder.

Wir fragen Rie Siebenbürger 
Sachsen hier wie dort: was Gei-' 
St es Kind kann der Autor jenes - 
Rlechnagel-Flqirscheiis schon 
sein?

Haben solche „singende Vp- 
geW in unserer Vergangenheit 
picht schon genug Unheil ange­
richtet? Wir hier in Sieben­
bürgen jedenfalls wollen nichts 
mehr mit ihnen zu schaffen ha­
ben. Und immer weniger auch 
wollen die Wirtschaftswunder­
blechnagels von drüben mit J 
ihnen zu tun haben.

Misch Kraft


